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^fftbfinber.
$fabfinber im fcptnuden Stoftüme
Söeperrfcpen peute bie SBelt,
©ie lagern braup' auf bet Pllltnenb

luftigen Sßfabfinbergelt.
©ie ïocpcn ficQ felbft ipre Suppe
tlnb focpen fic^ felbft ifjten Spec,
©ie fipen am Sagerfeuer
llnb fatten eilt „gamboree."

©ie pegen nocp Qbcatc
gn jugenbbegeifterter Struft,
©ie feiern begciftcrt peute
Wit geitcrn ben „©rften Stuguft".
®ie geuer berglüp'n unb berglimmen,
93egcifterung aber pält an:
©o mirb au8 bem tieinften SEßölfling
gm Seben ein tüchtiger Wann. oija.

(Sf)e=Satt)ren.

®er Wa i be gerie.
Banb uf8 §ärgl SBeli grou fjet'â nib gcirn,

me bet Wa fie unb ba bom ©cpouplap bet*
fcproinbet? ®ântet emal e c£)ti nadjc, roa8 für
StrBeit roegfaïït, me bet Wa blofj für ei ®ag furt
ifcp, gcfcproeigc be für e gcriegit! We cpunt ein*
facf mieber e cpli gum berfcpnufe; e8 ifcp cim i

Bärg unb ©müet orbti freier unb liecpter; me
atmet uf u feit öppe bor fiel) ane: „@o, jep
mot i bie greigit be o täcpt gniefje! We fteipt
unter feiner Stontrolle tnep ; fälber ifef) me ,§err
u Weiftet i B"§ u §of unb, 8'@elbftberouptft)
pebt fief). ®'@timmig ifcp geng rofig. ®8 fteift
tei§ SBölfli bor ber ©unne; ber ©pepitnmel ifcp

blau, benn bä, roo tte cim mit Wubere u ©ubere
atbe berbuntiet bet, ifef furt. Sa, jep ifcp er
furt! S ©ebante bet me fcljo tang borpär fig
gurtgab gfptetl SOie bet ißlän gfebmibet, Suft*
feplöffer boue, nie bet ©älb gfpart für perrtiepi
©jtrabagange! gep ober cpunt §'@rläbe; jep
cp'unt, tue cpa8 ebum faffc, 8'@eniepe! §errgott,
biegreub! ®er erfdjt ®ag, roo*n*er furt ifeb, ifeb
ber fdiönfcpt; ba merft tne fo räcbt ber Untere
fepieb! ©ebo bim ©troaepe blinket ine gäge 8'an»
bete SSett, gfebt'ê lär, epeprt fiep mit emene
Sßonnegfüebl uf bie anber ©ite unb pfufet ufs
neue e fo lang, big b'@unne mit fürige ©trabte
eim cpupelet u meeft. gerfdj bfinnt me fieb, ob

me eigetti meïï ufftab, ober ob me nib melt ber

erfebt lebig ®ag im SSett guebringe, für einifcb
fo räcbt ttégfulânge! Stber net, bie perrlicp ©unne,
bä blau §imtne(, b'greibeit toefe unb fo geit me
mit tiecljte ©ebrittti gutn g'Worge; ber ©affee u
b'Wilcp märmt me gämegfepüttet, benn b'Sifacp*
beit gilt jep als Sofig. ®er 8tnfe ftrtcpt me obni
®äller g'berfcpmicre uf8 SSrot unb cpäuet ruefig
bruf lo8. '8 g'Wittag mirb nadj ber gliche Wetbobe
gfoebet. ©bum bet me 8'Wul abpupt, giept me
8'fcpöne fRödli u8 em ©paftc, ffDÏt bie gäme*
gfpartc gränfti unb ftüret bermit ber ©tubt gue.
@o, ßärg, jep cbafcb bi freue! gep ebunfeb äntti
uf bini IJtäepnig! SBie mängifd) ifcp tue fcpo bür
b'Stabt, bet mit Suft u ©tupft i alt bie Säbe
inegtuegt unb geng Pct'8 am ©ätb ober a ber

git gfäftt gum Snegàb! ftüt aber, bim tufig,
root me nacpepole! ©epo fteipt me bor cm erfefte
Sabe; ifcp'8 Suefatt ober Slbficpt, baß en Iguet*
tabc ifeb? Unfcbtüffig fteipt tne bor be Sdjou*
fünfter; roete pafjt? SBele fteipt mer a? ©ab
SöejidßtiBeti mit be garte rofa 33tueme gieng
guet gum gftricütc ©bteib! ©ütt i'§ äd)t gaf
cfoufe? 216er — roaS feiti äebt mi Wa bergue?
3Bürb'8 ibm ou gfatte? — Sep djunt febo ber
erfebt Womänt, roo me mit em Wa fir Weinig
gräcfine bet! Unb uf ba§ Ijte fat S'fömüffc fiel)
a rege! Itnruebig träppetet me jep bo eim 23ei

ufä anber unb touft ptößti botn ©eboufänfter
mäg mit em ©ebante, ba§ e§ mit em .§uet no
ttib e fo preffieri! ©n Stngft, me dfünn em ©tufft
nib miberftab, jagb eim b'©tabt ab unb labt fid)
i*n*ere ffonbitorei gum berfdfnufe i bie berrtiebe
ijSotfter finfe, Bftetlt bi bette anmuetige gröitein
bie ftabtbefannte ©pegiatitätc unb fteibt nib uf
unb geipt nümme furt, big S'Wut gnueg bet u
ber Wage bot! ifeb Stenn üppe o bi bäm ©nup
8'@müffe ftcb fütti mätbe, benn tröfeftet me fid)
mit em ©ebante: „ „är" mirb t fine gerie o

ttib btoS gfebmettti §ärböpfu äffe!" ®ruf pet tne
fid) beiguegmaebt, fangt ba8 a, fangt fäb a —
e8 iftf eitn ttib um §'©djaffe unb a8 btope gu«
länge ifeb Ute nib gmbpnt. grüeb geibt me té

SSett; i ber ©pudji ßet me ja nib biet g'tue unb
b'©tube ebunt eint fo gfpäffig, fo ftitt, fo tot
bor! „Sä, groueti, fcbtiidjt üppe fifo b'Sängigiti
i ®i§ ,§ärg? SBaritm ebunfd) ®ir i ®inc eigene
SBänbe fo einfam, fo beriaffe bor?" ®cr ©popf
ftedt me tüf i b'©büffi, bap te berige ©ebante
nteb d)önni ebo; me me aber gWadjt ermacbet,
fo cpunt mieber c fo e§ gfcljpäffigg ©füebl —
tne gpürt aïïertei ©rüfep, tne gbört ebtepfe, feptiebe,
töne, (oufe; me füeßlt fieb i groper ©fatir. ä'läre
S9ett näbe eim ermedt baêmat tei SSßonncgfüebt,
nei, mit Sßebmut bäntt me a fern 33efc£|über!
Sffiie ne $elb cpunt er eim iep bor unb ma§ gäb
me jejj brutn, me me fin Sttem cpönti gböbe
unb roennâ ou fi8 ©ebnarebte mär, fo roürb'
me§ mie nc berrtiebi Wufif in ftcb ufnätf! —
Wit e paar SBorte: „är" fäbtt cim, cpum ifeb er
furt unb fe länger bap er furt ifeb, befto meb
bermipt me ne. S8o bäm fo ßerrltcb uäbättlte
©ebtaraffetäbe ifeb tue gli fatt, bom ugmopnte
gutänge pet tne batb gnueg unb 8'©trobroitroc*
täbe diuttt eim inbatt8to§ bor. We ifeb, wie
©täccben in ©gmont, batb btntmclbocbjaucbgenb,
batb gu ®obe betrübt, benn e§ ifd) ä'.ßcimmeb,
mo eim plaget, ou me nteté nib mitt gttegäb- Ste
ber Wa be beicbunt, fo fallt men ibm mit ®räne
um c £al§: „ D ®u bergtufige ©djap, i la ®i
ntimme furt unb ®u barffcb mer nie met) furt,
benn opni ®i tnag i nib ft)! ©. ©.«S-

groet Sffianbercr tarnen bureb ein ®orf, ber
eine börte bie Settle in ber ftirdfe fingen, ber
anberc, ein Dtaturliebbabcr, aeptete niept barauf, er
laufcpte bem girpen ber §eufcpreden am SBcgraitt.

„SButtberbar, ber ©efang", unterbrach ipn fein
©enoffe.

„Sa, fie macpen e8, inbetn fie bie ."pinterbeine
aneinanberreiben."

®er ßiebesfirtef.
Äonrab @rb.

©in blüpenb Sü«0ferlein, gartgtiebrig,
.gmfept naep ber ißoft unb pauept gang gittrig:
©in lörief für tniep, sub rosa 10
®cr loftier grirtft : ®i, laßt ttnâ fepn!
Sa, ja, ein S3ricfcpen, freub'ge ißoft
SBie fitper SSöein, mie träft'ge Soft.
®aê gräulein tief errötenb banft,
©ilt burcp bie ©trape, porcp, ba gantt
®er greunbin Stimme: SSin icp Suft,
©in ©epeinen opne garb' unb ®uft?
2Idj, Siebfte, nein! baê günglcin gellt;
®ocp icp mup peim, bie Wuttcr fcpmält.
©nteilt, auf ©eittfenpfab in§ ,§au§,
SBeicpt aßen müp'gen gragen au8,
©türmt in ipr ftilleS Sätntnerlein:
©erettet enblicp unb allein!
©ie preßt ben Sörief mit füpetn Söangen
3ln ipre Sruft, auf ipren Söangen
glatnmt plöplicp ein ©rröten tief;
®ie tüpne ®anbfdprift alfo lief:
®u meines SebenS golbne ©onne,
®u meines ipergenS füpte SBottnc,
©tern aller ©tern',' ïfJreig aller grauen,
Söann merb' bein Slntlip icp erfcpaucn?
Unb roeiter bcS S3erliebtcn ©tammetn,
SUS rooßt' ber ©rbc ©tpäp' er fammeln. —
©etüpt, gelefen roopt biennal,
®ocp jept erpebt fiep grope Oual:
®cm ftolgen 91bler Slntmort fenben
Unb bürr ber Stopf — mit fepeuen ipänbctt
greift plöplicp fie naep einem 33ucp:
Bier ift ja garb' unb ©eift genug.
©in ©ammelbanb, bie Sölätter raufepen —
SBer mirb je folcpe Quell' crlaufcpcn?
©in ©eprei: äBie ift mir? Weiner £reu,
©efepöpft aus gleicpem Quell', opn' @d)eu!
©ie ballt bie gäufte, furept bie Stirn :

©in ©autler opne Berg unb Birn!
©in ©eufger fteigt au8 93runnentief':
©enb' icp ipm gleicp ben 9Ibfcpieb8bricf?
©in Säcpeln plöplicp, fpip unb fein:
®u ©cplautopf, mart, biep fep' icp reitt.
®u täufepteft midj, fo, mit SSergunft
Qaßl' icp bir peim mit blauem ®unft.

2lU5 einem Scpiilerauffalj.
®a8 Stanincpen ift ein fepr nieblicpeê &ierdjcn.

SCÖir paben bapeim gmölf ©tüd. ©8 gepört gu
ber gamilie ber B«fen. @8 pat bier Seine, in
jeber ©de cine8, unb einen ftumpfen ©cpmang.
SBenn ba8 .Stanincpen betommt, bann rupft
e8 fiep am SBaucpe Baare au8, bamit c8 feinen
Stinbern ein meiepeb Sîeft machen (ann. äöelcper
gamilienbater mürbe ba8 tun?

3s (£{)laf)f)evläu{)Ii.
®8 ©plapperläubli, ba8 ifdj roapr,
Sfcp e8 gäBigg Qcrtli,
S8o mc o nop rebe barf,
@8 ufrieptigg SBörtli.
Wi benupt bie ©lägcpeit,
b8 boKe ©prüpflt g'lääre,
Unb git mängem gärn e Wupf
31 fp8 ©epienbei pärc.

8'mirb gmar üppe ba unb bört
b'Scelcruep epiei ftöre,
8'ntacpt palt SSielne büfe8 S3Iuet

b'SBaprpcit ntüeffe g'gpörc,
®ocp t poffe 8'roärb bor Sffiuet
SUemer grab berplape,
b8 beftc Wittel menn'8 eim bp&t,
Sfcp palt geng nop bs ©prape.

b'©papefrau.

Erscheint alle 14 Tage. Beiträge werde» vom Vertag der „Berner Mache", Venengasse 9, entgegengenommen.

Pfadfinder.

Pfadfinder im schmucken Kostüme
Beherrschen heute die Welt,
Sie lagern drauß' auf der Allmend
Im lustigen Pfadfinderzelt.
Sie kochen sich selbst ihre Suppe
Und kochen sich selbst ihren Thee,
Sie sitzen am Lagerfeuer
Und halten ein „Jamboree."

Sie hegen noch Ideale
In jugendbegeisterter Brust,
Sie feiern begeistert heute
Mit Feuern den „Ersten August".
Die Feuer verglüh'n und verglimmen,
Begeisterung aber hält an:
So wird aus dem kleinsten Wölfling
Im Leben ein tüchtiger Mann. Ohn.

Ehe-Satyren.
Der Ma i de Ferie.

Hand ufs Harz! Weli Frvu het's nid gärn,
we der Ma hie und da vom Schauplatz ver-
schwindet? Dünket emal e chli nache, was für
Arbeit wegfallt, we der Ma bloß für ei Tag furt
isch, geschweige de für e Feriezit! Me chunt ein-
fach wieder e chli zum verschnufe; es isch eim i

Härz und Gmüet vrdli freier und liechter; me
atmet uf u seit öppe vor sich ane: „So. jetz

wot i die Freizit de o rächt gnieße! Me steiht
unter keiner Kontrolle inch; sälber isch ine Herr
u Meister i Hus u Hos und s'Selbstbewußtsy
hebt sich. D'Stimmig isch geng rosig. Es steiht
keis Wölkli vor der Sunne; der Ehehimmel isch

blau, denn dä, wo ne eim mit Müdere u Sudere
nlbe verdunklet het, isch furt. Ja, jetz isch er
furt! I Gedanke het me schv lang vorhär sis

Furtgah gsyret! Me het Plän gschmidet, Luft-
schlösser boue, me het Gäld gspart für herrlichi
Extravaganz«! Jetz aber chunt s'Erläbe; jetz
chunt, me chas chum fasse, s'Genieße! Herrgott,
die Freud! Der erscht Tag, wo-n-er furt isch, isch

der schönscht; da merkt me so rächt der Unter-
schied! Scho bim Erwache blinzlet ine gäge s'nn-
dere Bett, gseht's lär, chehrt sich mit emene
Wvnnegsüehl uf die ander Site und pfuset ufs
neue e so lang, bis d'Sunne mit fürige Strahle
eim chutzelet u weckt. Zersch bsinnt me sich, ob

me eigetli well ufstah, oder ob me nid well der

erscht ledig Tag im Bett zucbringe, für einisch
so rächt uszfulänze! Aber nei, die herrlich Sunne,
dä blau Himmel, d'Freiheit locke und so geit me
mit liechte Schrittli zum z'Morge; der Gaffee u
d'Milch wärmt me zämegschüttet, denn d'Eifach-
heit gilt jetz als Losig. Der Anke stricht me ohn!
Täller z'verschmiere ufs Brot und chäuet ruehig
druf los. 's z'Mittag wird nach der gliche Methode
gkochet. Chum het me s'Mul abputzt, zieht ine
s'schöne Röckli us em Chaste, holt die zäme-
gsparte Fränkli und stüret dermit der Stadt zue.
So, Härz, jetz chasch di freue! Jetz chunsch äntli
uf dini Rächnig! Wie mängisch isch me schv dür
d'Stadt, het mit Lust u Gluscht i all die Läde
inegluegt und geng het's am Gäld oder a der
Zit gfählt zum Jnegáh! Hüt aber, bim tusig,
wot me nachehole! Scho steiht me vor em erschte

Lade; isch's Zuefall oder Absicht, daß en Huet-
lade isch? Unschlüssig steiht ine vor de Schon-
fünfter; wele paßt? Wele steiht mer a? Säb
Bejichiibeli mit de zarte rosa Blueme gieng
guet zum gstrickte Chlcid! Süll i's ächt gah
choufe? Aber — was seiti ächt mi Ma derzue?
Würd's ihm ou gfalle? — Jetz chunt scho der
erscht Momänt, wo me mit em Ma sir Meinig
zrächne het! Und uf das hie fat s'Gwüssc sich

a rege! Unruehig träppelet me jetz vo eim Bei
ufs ander und louft plötzli vom Schvufänster
wäg mit em Gedanke, daß es mit em Huet no
nid e so pressieri! En Angst, me chünn em Gluscht
nid widerstah, jagd eim d'Stadt ab und laht sich

i-n-ere Konditorei zum verschnufe i die herrliche
Polster sinke, bstellt bi dene anmuetige Fröilein
die stadtbekannte Spezialitäte und steiht nid us
und geiht nümme furt, bis s'Mul gnueg het u
der Mage voll isch! Wenn üppe o bi däm Gnuß
s'Gwüsse sich sötti mälde, denn trüschtet mc sich

mit em Gedanke: „ „är" wird i sine Ferie v
nid blos gschwellti Härdöpfu ässe!" Druf het me
sich heizuegmacht, fangt das a, fangt säb a —
es isch eim nid um s'Schaffe und as bloße Fu-
länze isch me nid gwöhnt. Früeh geiht me is
Bett; i der Chuchi het me ja nid viel z'tue und
d'Stube chunt eim so gspässig, so still, so tot
vor! „Iä, Froueli, schliicht üppe scho d'Längiziti
i Dis Härz? Warum chunsch Dir i Dine eigene
Wände so einsam, so verlasse vor?" Der Chops
steckt me tüf i d'Chüssi, daß ke derige Gedanke
meh chönni cho; we me aber z'Nacht erwachet,
so chunt wieder e so es gschpässigs Gfüehl —
me ghört allerlei Grüsch. me ghört chlepfe, schliche,

töne, lvufe; me füehlt sich i großer Gfahr. s'läre
Bett näbe eim erweckt dasmal kei Wvnncgfüehl,
nei, mit Wehmut dänkt me a fern Beschützer!
Wie ne Held chunt er eim jetz vor und was gäb
me jetz drum, we me sin Atem chönti ghüre
und wenns vu sis Schnarchte wär, so würd'
mes wie nc herrlichi Musik in sich ufnäh! —
Mit e paar Worte: „är" fühlt eim, chum isch er
furt und je länger daß er furt isch, desto meh
vermißt me ne. Vo däm so herrlich usdänkte
Schlaraffeläbe isch me gli satt, vom ugwohnte
Fulänze het ine bald gnueg und s'Strvhwitwe-
läbe chunt eim inhaltslos vor. Me isch, wie
Clärchen in Egmvnt, bald himmelhvchjauchzend,
bald zu Tode betrübt, denn es isch s'Heimweh,
wo eim Plaget, ou we me's nid will zuegäh. We
der Ma de heichunt, so fallt men ihm mit Träne
um e Hals: „ O Du herztusige Schatz, i la Di
nümme furt und Du dnrfsch mer nie meh furt,
denn vhni Di mag i nid fy! G. S.-J.

Zwei Wanderer kamen durch ein Dorf, der
eine hörte die Leute in der Kirche singen, der
andere, ein Naturliebhaber, achtete nicht darauf, er
lauschte dem Zirpen der Heuschrecken am Wegrain.

„Wunderbar, der Gesang", unterbrach ihn sein

Genosse.

„Ja, sie machen es, indem sie die Hinterbeine
aneinanderreiben."

Der Liebesbrief.
Kvnrad Erb.

Ein blühend Jüngferlein, zartgliedrig,
Huscht nach der Post und haucht ganz zittrig:
Ein Brief für mich, sub rosa 1l>

Der Postler grinst: Ei, laßt uns sehn!
Ja, ja, ein Briefchen, freud'ge Post
Wie süßer Wein, wie kräft'ge Kost.
Das Fräulein tief errötend dankt,
Eilt durch die Straße, horch, da zankt
Der Freundin Stimme: Bin ich Luft,
Ein Scheinen ohne Färb' und Duft?
Ach, Liebste, nein! das Zünglein gellt;
Doch ich muß heim, die Mutter schmält.
Enteilt, auf Gemsenpfad ins Haus,
Weicht allen müß'gen Fragen aus,
Stürmt in ihr stilles Kämmerlein:
Gerettet endlich und allein!
Sie preßt den Brief mit süßem Bangen
An ihre Brust, auf ihren Wangen
Flammt plötzlich ein Erröten tief;
Die kühne Handschrift also lief:
Du meines Lebens goldne Sonne,
Du meines Herzens süßte Wonne,
Stern aller Stern', Preis aller Frauen,
Wann werd' dein Antlitz ich erschauen?
Und weiter des Verliebten Stammeln,
Als wollt' der Erde Schätz' er sammeln. —
Geküßt, gelesen wohl viermal,
Doch jetzt erhebt sich große Qual:
Dem stolzen Adler Antwort senden
Und dürr der Kopf — mit scheuen Händen
greift Plötzlich sie nach einem Buch:
Hier ist ja Färb' und Geist genug.
Ein Sammelband, die Blätter rauschen —
Wer wird je solche Quell' erlauschen?
Ein Schrei: Wie ist mir? Meiner Treu,
Geschöpft aus gleichem Quell', ohn' Scheu!
Sie ballt die Fäuste, furcht die Stirn:
Ein Gaukler ohne Herz und Hirn!
Ein Seufzer steigt aus Brunnenties':
Send' ich ihm gleich den Abschiedsbrief?
Ein Lächeln Plötzlich, spitz und fein:
Du Schlaukopf, wart, dich setz' ich rein.
Du täuschtest mich, so, mit Vergunst
Zahl' ich dir heim mit blauem Dunst.

Aus einem Schüleraufsatz.

Das Kaninchen ist ein sehr niedliches Tierchen.
Wir haben daheim zwülf Stück. Es gehört zu
der Familie der Hasen. Es hat vier Beine, in
jeder Ecke eines, und einen stumpfen Schwanz.
Wenn das Kaninchen Junge bekommt, dann rupft
es sich am Bauche Haare aus, damit es feinen
Kindern ein weiches Nest machen kann. Welcher
Familienvater würde das tun?

Ds Chlapperläubli.
Ds Chlapperläubli, das isch wahr,
Isch es gäbigs Oertli,
Wo me v nvh rede darf,
Es ufrichtigs Wörtli.
Mi benutzt die Glägeheit,
ds volle Chröpfli z'lääre,
Und git mängem gärn e Mupf
A sys Schienbei häre.

s'wird zwar öppe da und dürt
d'Seelerueh chlei störe,
s'macht halt Vielne böses Bluet
d'Wahrheit müesse z'ghörc,
Doch i hoffe s'wärd vor Wuet
Niemer grad VerPlatze,
ds beste Mittel wenn's eim bhßt,
Isch halt geng noh ds Chratze.

d'Spatzcfrau.
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